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un: Mobilität WT nicht 7zuletzt durch den Ver- zelt, deren Wirksamkeit offenbar deutliche Fol-
zicht auf die „stabilitas locı  66 möglich, WI1IE für CN hatte, WI1IE 1ne Bemerkung VO  3 raf eOrg
den neugegründeten Jesuitenorden charakteris- Tschernembl AUS dem Jahr 160() zeigt, Cdie NOF-
tisch WT, Michael Maurer gibt ın seinem Bel1l- ker Hammerstein ltiert: „Man soll auf Wege g-
trag einen Einblick ın diesen Autfbruch: „L1ine denken, Cdie schelmischen esuller vertilgen,
arlte mıt den Lebensstationen des Petrus C a- dass 61€ der Teufel holt“ (1 12)
N1ISIUS knüpft eın europäisches etz über einen Salzburg FYTranz Gmainer-Pranzl!
beträchtlichen l Mittel- Uun: Südeuropas,
VOoO  3 Furstenau, Osnabrück un: Arnheim 1m
Norden bis Messina 1m Süden, VOoO  3 LOwen Uun:

+  S HMartmann, Gerhard: ür Gott un ater-Freiburg Vetikon) 1m Westen bis Warschau
1m Osten  ‚6C (244) Ausschlaggebend für die 1IECUE

land Geschichte un Wırken des n
Österreich Lahn-Verlag, Kavelaer 2006Entwicklung WT VOT allem Cdie Gründung VO  3

zahıir. uroJesuitenkollegien, Cdie entsprechend den 1IEU- (821, SCHAL- AL AbD.) Gebn
34,90 (D) 35,90 (A) ( HF o0,40 ISBNHerausforderungen nicht mehr „blofße
Y /8-3-/7840-3362-4nasteria 1m herkömmlichen ınn  ‚6C J1, ()I1-

Der Utor hat sich nicht zu ersten Mal mıtdern „Bildungsanstalten S17 generI1S, ın denen
Human1ısmus, spätscholastische Theologie Uun: der ematik beschäftigt. eın Buch „Ler
reformstrenge Spiritualität 1nN€ bemerkens- ın ÖOsterreich“ erlebte mehrere Auflagen Uun: E1 -

werte Symbiose eingingen (262) WI1IE Kainer schien 7zuletzt 2001 (vgl. melne Kezension der
Mülhler festhält /u den „renommlertesten Auflage ın Cieser Zeitschrift 145 1995 318)

Anstalten Jener e1t 7zählte übrigens uch das Das nunmehrige Werk geht ber nicht 11UT

Jesulten-Lyzeum ın LInz (vgl. 271) fangmäfßsig, sondern uch inhaltlich über Cdie
7 weifellos WT Petrus ( anlsıus „eIn Diplo- rühere Arbeit hinaus.

mMat VOoO  3 europäischem Format“ un: uch „eIn nter ÖOsterreich 1st das „gröfßere ÖSt€I' —
genialer Medienfachmann (344) WIE 1a Haub reich”, Cdie Donaumonarchie, gemeınt. Das Er-
betont. Dennoch WT se1INe nachhaltige WIr- scheinungsjahr des Buches, 2006, markiert uch
kung nicht blo{fß$ Cdie Folge einer professionellen eın Jubiläum. Der Tiroler Prilester Franz enn
Strategle, sondern Frucht einer durch Ewxerz1- ), der während se1INESs Theologie-
t1en gewachsenen Spiritualität der Sendung; studiums der deutschen Studentenverbindung
Barbhara Hallensiehen zeigt diesen /7usammen- enanla beigetreten WAäl, kehrte nämlich 1556
hang ın ihrem Aufsatz cehr IKlar auf. In deutli- ın se1INe He1imat zurück, WOmMI1tT Cdie 150-Jjährige
hem ONLras ZuUu!r Ausbildung einer rüh-neu- Geschichte des Wirkens des ın ÖOsterreich
zeitlichen „Philosophie des ‚drinnen auf Kosten beginnt. e Intensiıven Beziehungen des

CLdes ‚draußen (352) angestofßen durch DDes- (Cartellverband) zu aal Uun: ZuUu!r Kirche,
cartes’ dichotomische FErkenntnistheorie Uun: denen Hartmann akribisch nachgeht, machen
verstärkt durch konfessionelle Polemik erwIies se1in Buch auf welte Strecken einem KOom-
sich für Petrus ( anlsıus Clie „M1SS1O ad extra“ pendium der Österreichischen Geschichte. DIie

Vielfalt der behandelten Materlien kann hier 11UTals ureigenstes Anliegen: „‚Nicht Selbst-zufrie-
denheit 1m garantierten eil 1st Iso Cdie ück- angedeutet werden. Ausführlich Uun: kompe-
wirkung der (renze zu ‚draußen, son-dern tent werden erortert: der politische Katholizis-
1ne erhöhte Verantwortung” (356) Hallens- I1US, der Kulturkampf den Unıiversitaten, Cdie
leben bringt das AUS der Perspektive des J1l Auseinandersetzungen mıt dem Nationalsozia-
Jahrhunderts nicht leicht verstehende, viel- Lismus, ber uch mıt der Katholischen Aktion,
leicht uch befremdliche Wirken dieses (Jr- Cdie sich ce1t aps PIus X formierte, allerdings
densmannes, Predigers un: Gegenreformators YST nach 1945 profilieren begann. [Dass 111all

auf den Punkt, WE 61€ festhält „Las ‚draußen manche organge un: Entwicklungen uch
WT Clie He1lmat des Canisius“ (357) 1was anders interpretieren kann, als art-

DIeser Sammelband 1st keine eichte KoOost, 1LLAaNN LUuL, zeigt Cdie bisherige L ıteratur.
keine schnelle Einführung ın das Leben des Durch den Anhang, durch Cdie beige-
Petrus ( anls]lus Uun: uch keine Gesamtdar- fügten Verzeichnisse (Amtsträger, Mitglieder
stellung, ber 1nN€ sorgfältig un: vielseitig AUS - ın herausragenden Positionen, ZuUu!r e1t des
ge-arbeitete Studie einer bemerkenswerten verfolgte Ver etc.), Clie umfangreichen L ıtera-
Persönlichkeit der Kirche ın der frühen Neu- turangaben Uun: das 25 Seiten umfassende Per-
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und Mobilität war nicht zuletzt durch den Ver-
zicht auf die „stabilitas loci“ möglich, wie er für 
den neugegründeten Jesuitenorden charakteris-
tisch war. Michael Maurer gibt in seinem Bei-
trag einen Einblick in diesen Aufb ruch: „Eine 
Karte mit den Lebensstationen des Petrus Ca-
nisius knüpft  ein europäisches Netz über einen 
beträchtlichen Teil Mittel- und Südeuropas, 
von Fürstenau, Osnabrück und Arnheim im 
Norden bis Messina im Süden, von Löwen und 
Freiburg (Uetikon) im Westen bis Warschau 
im Osten“ (244). Ausschlaggebend für die neue 
Entwicklung war vor allem die Gründung von 
Jesuitenkollegien, die – entsprechend den neu-
en Herausforderungen – nicht mehr „bloße mo-
nasteria im herkömmlichen Sinn“ waren, son-
dern „Bildungsanstalten sui generis, in denen 
Humanismus, spätscholastische Th eologie und 
reformstrenge Spiritualität eine bemerkens-
werte Symbiose eingingen“ (262), wie Rainer 
A. Müller festhält. Zu den „renommiertesten 
Anstalten“ jener Zeit zählte übrigens auch das 
Jesuiten-Lyzeum in Linz (vgl. 271).

Zweifellos war Petrus Canisius „ein Diplo-
mat von europäischem Format“ und auch „ein 
genialer Medienfachmann“ (344), wie Rita Haub 
betont. Dennoch war seine nachhaltige Wir-
kung nicht bloß die Folge einer professionellen 
Strategie, sondern Frucht einer durch Exerzi-
tien gewachsenen Spiritualität der Sendung; 
Barbara Hallensleben zeigt diesen Zusammen-
hang in ihrem Aufsatz sehr klar auf. In deutli-
chem Kontrast zur Ausbildung einer früh-neu-
zeitlichen „Philosophie des ‚drinnen‘ auf Kosten 
des ‚draußen‘“ (352) – angestoßen durch Des-
cartes’ dichotomische Erkenntnistheorie und 
verstärkt durch konfessionelle Polemik – erwies 
sich für Petrus Canisius die „missio ad extra“ 
als ureigenstes Anliegen: „Nicht Selbst-zufrie-
denheit im garantierten Heil ist also die Rück-
wirkung der Grenze zum ‚draußen‘, son-dern 
eine erhöhte Verantwortung“ (356). Hallens-
leben bringt das – aus der Perspektive des 21. 
Jahrhunderts nicht leicht zu verstehende, viel-
leicht auch befremdliche – Wirken dieses Or-
densmannes, Predigers und Gegenreformators 
auf den Punkt, wenn sie festhält: „Das ‚draußen‘ 
war die Heimat des Canisius“ (357).

Dieser Sammelband ist keine leichte Kost, 
keine schnelle Einführung in das Leben des 
Petrus Canisius und auch keine Gesamtdar-
stellung, aber eine sorgfältig und vielseitig aus-
ge-arbeitete Studie zu einer bemerkenswerten 
Persönlichkeit der Kirche in der frühen Neu-

zeit, deren Wirksamkeit off enbar deutliche Fol-
gen hatte, wie eine Bemerkung von Graf Georg 
Tschernembl aus dem Jahr 1600 zeigt, die Not-
ker Hammerstein zitiert: „Man soll auf Wege ge-
denken, die schelmischen Jesuiter zu vertilgen, 
dass sie der Teufel holt“ (112).
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Hartmann, Gerhard: Für Gott und Vater-
land. Geschichte und Wirken des CV in 
Österreich. Lahn-Verlag, Kevelaer 2006. 
(821, zahlr. schw.-w. Abb.) Geb. Euro 
34,90 (D) / 35,90 (A) / CHF 60,40. ISBN: 
978-3-7840-3362-4.

Der Autor hat sich nicht zum ersten Mal mit 
der Th ematik beschäft igt. Sein Buch „Der CV 
in Österreich“ erlebte mehrere Aufl agen und er-
schien zuletzt 2001 (vgl. meine Rezension der 
2. Aufl age in dieser Zeitschrift  143 (1995), 318). 
Das nunmehrige Werk geht aber nicht nur um-
fangmäßig, sondern auch inhaltlich über die 
frühere Arbeit hinaus.

Unter Österreich ist das „größere Öster-
reich“, die Donaumonarchie, gemeint. Das Er-
scheinungsjahr des Buches, 2006, markiert auch 
ein Jubiläum. Der Tiroler Priester Franz Senn 
(1831–1884), der während seines Th eologie-
studiums der deutschen Studentenverbindung 
Aenania beigetreten war, kehrte nämlich 1856 
in seine Heimat zurück, womit die 150-jährige 
Geschichte des Wirkens des CV in Österreich 
beginnt. Die intensiven Beziehungen des CV 
(Cartellverband) zum Staat und zur Kirche, 
denen Hartmann akribisch nachgeht, machen 
sein Buch auf weite Strecken zu einem Kom-
pendium der österreichischen Geschichte. Die 
Vielfalt der behandelten Materien kann hier nur 
angedeutet werden. Ausführlich und kompe-
tent werden erörtert: der politische Katholizis-
mus, der Kulturkampf an den Universitäten, die 
Auseinandersetzungen mit dem Nationalsozia-
lismus, aber auch mit der Katholischen Aktion, 
die sich seit Papst Pius XI. formierte, allerdings 
erst nach 1945 zu profi lieren begann. Dass man 
manche Vorgänge und Entwicklungen auch 
etwas anders interpretieren kann, als es Hart-
mann tut, zeigt die bisherige Literatur.

Durch den Anhang, so durch die beige-
fügten Verzeichnisse (Amtsträger, Mitglieder 
in herausragenden Positionen, zur Zeit des NS 
verfolgte CVer etc.), die umfangreichen Litera-
turangaben und das 25 Seiten umfassende Per-
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sonenregister erwelst sich das Buch VOorT allem des erstien (jeneralvikars Finett], das „Berg-
als Nachschlagewerk. Dessen eingehende Lek- schlöfl”, auf dem Pöstlingberg liegt (70) be-
ture wird leider durch den Kkleinen Uun: blassen findet sich ın der Bergschlöflgasse
Druck erschwert. YOTLZ Cieser kritischen Bemerkungen S£1
LINZ Rudolf Zinnhobler abschliefßsend nochmals festgestellt, dass Cdie

DIssertation Pichls auf Grund ihres Quellen-
reichtums Uun: der zutreflenden Bewertung des
behandelten Bischofs über Cdie bisherige all-

+ Pıchl, Stegfried Rudolt: Joseph on Llteratur deutlich hinausgeht.Gall Josephiner aurf dem Bıschofsstunl.
Hochschulschriftten: Raihe

LINZ Rudolf Zinnhobler(Europäilsche
3, Frankfurt 2007
Brosch. uro 45,50 (D)

+  S Gelmli, Joset DEN apsttum. BeschreibungDIie vorliegende Dissertation, Cdie VO  3 den Pro- aıner taszınıerenden Instıtution (Toposfessoren Heinisch Uun: ()rtner (beide Salz-
burg) betreut bzw. begutachtet wurde, erschliefßt olus-Taschenbücher 641 Verlagsgemein-

schaft 0DOS olus, Kavelaer 2007zahlreiche archivalische Uun: gedruckte Quellen Brosch., Uuro 10,90 (D) /Euro 11,20 A)/CHFun: rag dazu bei,; sowohl das Bild Bischof
(3alls als uch das selner IMLSZEI1! ın LInz mıt 20,30 ISBN Y /8-3-83367/-0641 -4

UEln Details bereichern. DIie vorhandene Der utor, eın ausgezeichneter Kenner der
Literatur wird dagegen 11UT unvollständig AUS- Papstgeschichte, legt miıt diesem Buch eın KOom-

DIie Gliederung der Arbeit wirkt nicht pendium über das Papsttum VOIL, das 1nN€ 1el-
cehr überzeugend. falt VOoO  3 Ihemen behandelt kEingegangen wird,

Eiıne Biografie 1m eigentlichen ınn estellt 11UT ein1ge Aspekte CMNNEINL, auf das Wer-
das Buch nicht dar. ES 1st bezeichnend, dass 1m den des Papsttums, den Anteil der Papste den
Titel weder Cdie MLSZEI Galls noch se1in Tätig- Konzilien, Cdie Papstwahlen, Papstabsetzungen
keitsbereich als Bischof Diözese Linz) ANSCHE- Uun: Rücktritte VO Ämt, den Kirchenstaat, Cdie
ben werden. römische Kurle, Cdie Missl1onen, das Verhältnis

ZuUu!r ÖOstkirche, den Protestanten, zu Juden-Was dem UfOor hingegen guL gelungen 1st,
1st Cdie Charakterisierung (3alls als gemäfßigter ([uU  3 un: zu Islam, ber uch auf Cdie eıtrage
Josephiner. NSeine Denkschrift Kalser Leopold ZUr! Förderung VOoO  3 Uuns! Uun: Wissenschaft.
I{ VOoO Junı 1790 91-99 1st hierfür beson- uch Cdie Fehler Uun: Sünden der Papste
ders aufschlussreich. Um dem 'olk möglichst werden nicht verschwiegen. Gelmi 1st ber

kommen, plädiert der Bischof da- eın besonderes Anliegen, die posiıtiven Seiten
rın für 1ne Anwendung der josephinischen VOoO  3 Papsttum un: Papsten würdigen, uch
Neuerungen mıt (GEeSspür Uun: Taktgefühl, uch WEI111 damit gelegentlich gegenwartigen Pau-
spricht sich „eInNe Instrumentalisierung schalurteilen widersprechen 111US5. SO sieht
der Kirche für weltliche 7wecke“ AUS (96) WES- 7, 5 das Verhältnis VOoO  3 aps Pıus XIL den
halb 7, B Cdie Kanzelverkündigung staatlicher Juden weniger negatıv als Cdie Schriftsteller olf
Verordnungen durch Cdie Prilester ablehnt. Hochhuth Uun: John Cornwell. Immerhin kann

Hingewlesen S£1 noch auf ein1ge forma- auf den Juden Pinchas Lapide verwelsen,
le Mängel. DIie Quellen werden 1m Anhang der Clie Kettung zahlreicher Juden (mindestens
249-251) YST nach der Literatur 244-248) 700.000) VOorT den Nazıs durch den aps
angeführt. [)ass Cdie VOoO  3 Antonie (nicht Anna!') erkannt hat Unerwähnt lässt Gelmi hingegen
Albinger edierten Briefe (3alls dessen Bruder den Oberrabbiner VOoO  3 Kom Israel O  1, der AUS

dem gleichen Grund zu C'hristentum überge-Johann Baptist, Cdie VOoO  3 Maa{fß herausgegebe-
1IieN Quellen ZUuU!T Geschichte des Josephinismus [reftfen 1st Uun:oden Taufnamen des Papstes,
un: Clie VO  3 Scheibelberger publizierten Er- kugen10, ANSCHOILNIL hat
ganzungen zu LInzer Diözesanblatt bei der Das IlInteressante Uun: thematisch we1lt g-
„Literatur” eingereiht sind, überrascht ebenso spannte Buch 1st als Nachschlagewerk konzi-

pler Daher 1st bedauerlich, dass ihm keinWI1IE Cdie Anführung der Gall-Biografie VO  3

Provence bei den „Quellen“”. Das Fehlen eiINes Kegister beigegeben wurde. Bel einer Neuauf-
Kegisters 1st bei einer materjalreichen Arbeit lage sollte dieser Mangel behoben werden.

LINZbedauerlich. Unrichtig 1st CS, dass Cdie Residenz Rudolf Zinnhobler
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◆ Gelmi, Josef: Das Papsttum. Beschreibung 
einer faszinierenden Institution (Topos 
plus-Taschenbücher 641), Verlagsgemein-
schaft Topos plus, Kevelaer 2007. (206). 
Brosch. Euro 10,90 (D) / Euro 11,20 (A) / CHF 
20,30. ISBN 978-3-8367-0641-4.

Der Autor, ein ausgezeichneter Kenner der 
Papstgeschichte, legt mit diesem Buch ein Kom-
pendium über das Papsttum vor, das eine Viel-
falt von Th emen behandelt. Eingegangen wird, 
um nur einige Aspekte zu nennen, auf das Wer-
den des Papsttums, den Anteil der Päpste an den 
Konzilien, die Papstwahlen, Papstabsetzungen 
und Rücktritte vom Amt, den Kirchenstaat, die 
römische Kurie, die Missionen, das Verhältnis 
zur Ostkirche, zu den Protestanten, zum Juden-
tum und zum Islam, aber auch auf die Beiträge 
zur Förderung von Kunst und Wissenschaft .

Auch die Fehler und Sünden der Päpste 
werden nicht verschwiegen. Gelmi ist es aber 
ein besonderes Anliegen, die positiven Seiten 
von Papsttum und Päpsten zu würdigen, auch 
wenn er damit gelegentlich gegenwärtigen Pau-
schalurteilen widersprechen muss. So sieht er 
z.B. das Verhältnis von Papst Pius XII. zu den 
Juden weniger negativ als die Schrift steller Rolf 
Hochhuth und John Cornwell. Immerhin kann 
er auf den Juden Pinchas E. Lapide verweisen, 
der die Rettung zahlreicher Juden (mindestens 
700.000) vor den Nazis durch den Papst an-
erkannt hat. Unerwähnt lässt Gelmi hingegen 
den Oberrabbiner von Rom Israel Zotti, der aus 
dem gleichen Grund zum Christentum überge-
treten ist und sogar den Taufnamen des Papstes, 
Eugenio, angenommen hat.

Das interessante und thematisch weit ge-
spannte Buch ist als Nachschlagewerk konzi-
piert. Daher ist es bedauerlich, dass ihm kein 
Register beigegeben wurde. Bei einer Neuauf-
lage sollte dieser Mangel behoben werden.
Linz Rudolf Zinnhobler

sonenregister erweist sich das Buch vor allem 
als Nachschlagewerk. Dessen eingehende Lek-
türe wird leider durch den kleinen und blassen 
Druck erschwert.
Linz Rudolf Zinnhobler

◆ Pichl, Siegfried Rudolf: Joseph Anton 
Gall. Josephiner auf dem Bischofsstuhl. 
(Europäische Hochschulschriften: Reihe 
3, Bd. 1038) Frankfurt a. M. 2007. (253) 
Brosch. Euro 45,50 (D).

Die vorliegende Dissertation, die von den Pro-
fessoren R. Heinisch und F. Ortner (beide Salz-
burg) betreut bzw. begutachtet wurde, erschließt 
zahlreiche archivalische und gedruckte Quellen 
und trägt so dazu bei, sowohl das Bild Bischof 
Galls als auch das seiner Amtszeit in Linz mit 
neuen Details zu bereichern. Die vorhandene 
Literatur wird dagegen nur unvollständig aus-
gewertet. Die Gliederung der Arbeit wirkt nicht 
sehr überzeugend.

Eine Biografi e im eigentlichen Sinn stellt 
das Buch nicht dar. Es ist bezeichnend, dass im 
Titel weder die Amtszeit Galls noch sein Tätig-
keitsbereich als Bischof (Diözese Linz) angege-
ben werden.

Was dem Autor hingegen gut gelungen ist, 
ist die Charakterisierung Galls als gemäßigter 
Josephiner. Seine Denkschrift  an Kaiser Leopold 
II. vom 2. Juni 1790 (91–99) ist hierfür beson-
ders aufschlussreich. Um dem Volk möglichst 
entgegen zu kommen, plädiert der Bischof da-
rin u.a. für eine Anwendung der josephinischen 
Neuerungen mit Gespür und Taktgefühl, auch 
spricht er sich gegen „eine Instrumentalisierung 
der Kirche für weltliche Zwecke“ aus (96), wes-
halb er z.B. die Kanzelverkündigung staatlicher 
Verordnungen durch die Priester ablehnt.

Hingewiesen sei noch auf einige forma-
le Mängel. Die Quellen werden im Anhang 
(249–251) erst nach der Literatur (244–248) 
angeführt. Dass die von Antonie (nicht Anna!) 
Albinger edierten Briefe Galls an dessen Bruder 
Johann Baptist, die von F. Maaß herausgegebe-
nen Quellen zur Geschichte des Josephinismus 
und die von F. Scheibelberger publizierten Er-
gänzungen zum Linzer Diözesanblatt bei der 
„Literatur“ eingereiht sind, überrascht ebenso 
wie die Anführung der Gall-Biografi e von J. 
Provence bei den „Quellen“. Das Fehlen eines 
Registers ist bei einer so materialreichen Arbeit 
bedauerlich. Unrichtig ist es, dass die Residenz 

des ersten Generalvikars Finetti, das „Berg-
schlößl“, auf dem Pöstlingberg liegt (70); es be-
fi ndet sich in der Bergschlößlgasse 1.

Trotz dieser kritischen Bemerkungen sei 
abschließend nochmals festgestellt, dass die 
Dissertation Pichls auf Grund ihres Quellen-
reichtums und der zutreff enden Bewertung des 
behandelten Bischofs über die bisherige Gall-
Literatur deutlich hinausgeht.
Linz Rudolf Zinnhobler
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